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8 D ER

«SCHWEIZER SOLDAT»

1928

Allerdings muss betont werden, dass die Nachteile,
die dem Angreifer entstehen durch Vernebelung, auch
nicht unwesentlich sind: Die Verbindung wird erschwert
wie auch die allgemeine Orientierung und die Beibehal-
tung der Angriffsrichtung.

Die gewohnliche Vernebelung ist physiologisch
dusserst harmlos, insofern, als es sich um keine schiad-
lichen chemischen Stoffe handelt, die hierbei zur Anwen-
dung gelangen.

Alle diese hier besprochenen Infanteriewaffen ge-
ben der heutigen Kampfweise ihr besonderes Geprige.
Verbindung und Zusammenwirken der verschiedenen
Waffen, taktisches Verstdndnis fiir ihren Gebrauch und
ihren Einsatz stehen an erster Stelle. Wenn demnach
die Infanterie die Entscheidung bringt im Angriffskampf,
so ist es fiir sie wichtiger als alle technischen Hilfsmittel,
Soldaten, Kampfer heranzubilden, die korperlich, geistig
und seelisch ihren Aufgaben gewachsen sind. Mit der
Einfiihrung aller dieser friither nicht bekannten Angriffs-
waffen sind die Anforderungen an Geist und Konnen so-
gar fiir den einzelnen Mann ganz gewaltig gewachsen.
Das Wesen des Kampfes will in seiner Abhédngigkeit von
den verschiedenen Waffen verstanden sein und dazu be-
darf es wvor allem einer griindlichen Schulung klarer
Ueberlegung, grosser Selbstindigkeit und Entschlossen-
heit. Sie sind die Grundlage fiir die richtige Wage der
Mittel, die zum Erfolge fithren. Letzten Endes entschei-
det eben nicht nur das beste Material den Sieg, sondern
vor allem der Geist, der die Truppe beseelt. Der Glaube
an den Erfolg spielt die entscheidende Rolle; fehlt er, so
fehlt auch der Angriffsgeist. Der Angreifer muss sich
dem Gegner moralisch iiberlegen fiihlen, dann ist er zu
Hochstleistungen befihigt, die ihn zum Siege fiihren.

Ein néchtliches Schauspiel.

(Skizze aus dem Ferienlager der Basler Kadetten.)

In stockdunkler Nacht sitzen wir unterhalb- der
Strassenlehne am Hang des Cassinohiigels inmitten von
Alpenrosen und Heidelbeerbiischen. Wir spdhen ins Be-
drettotal hinunter und an die gegeniiberliegenden Hinge.

Ein kalter, eindringlicher Wind fegt vom Gotthard
hinunter. Die Kadetten spiiren aber nichts davon. Sie
sitzen in der Warme, einer satt neben dem andern, unter
ihren Biwakdecken. Aber die Kadettenoffiziere frieren
schon eher. Sie hidtten jetzt lieber ihre Windjacken, mit
denen sie sonst so gern aufschneiden, mit einer Biwak-
decke vertauscht.

9 Uhr. Der grosse Scheinwerfer vom Stuei beginnt
zu spielen. Ein greller Kegel huscht iiber das Tal, eine
taghelle Ellipse sucht den gegeniiberliegenden Hang
nach Zielen ab.

Der grosse Scheinwerfer beginnt zu zucken, er hat
etwas Verdidchtiges gesehen. Unter uns horen wir deut-
lich Befehle. Mehrere kleine Kegel flammen auf und
halten das Entdeckte fest.

Der grosse sucht weiter. Jetzt hdlt er eine Schiit-
zenlinie, die zu einem Tannenwald herauskommt, fest.
Deutlich sehen wir sie mit dem Feldstecher. Wieder ein
Zucken, wie ein Augenblinzeln, und wieder halten klei-
nere Ellipsen das Ziel fest.

So geht das zu. Der grosse Scheinwerfer sucht das

-Geldnde ab, dann winkt er den kleinen, die das Ziel fest-

halten, und sucht weiter.

Da, iiber uns, wo sich-der Kommandoposten befin-
det, ein Befehl. Der Telephondraht leitet ihn ins Fort
hinunter und — wumm! — wumm! — Die Turmge-
schiitze eroffnen das Feuer.

Granaten heulen iiber das Tal.
Gerollhalde blitzt es zweimal auf. Steinfontdnen wer-
den hoch aufgeworfen. - Alles ist wieder ruhig. Ein
schwaches «Bum -—— Bum» hallt zu uns zuriick. Das
Echo wiederholt sich noch einige Male, immer lelser und
leiser.

Driiben auf einer

Eclaireurs au Bivouak.

Pfadfinderlager.

Drunten im Fort blitzt es wieder auf, einmal, zwei-

al, dreimal und noch einmal. Die Granaten pfeifen

grausig durch die Nacht. Die Explosionen beleuchten

Rauch- und Staubwolken. Von der Geréllhalde ist nichts
mehr zu sehen.

Auf einer Weide iiberraschen die Scheinwerfer eine
Einerkolonne und eine Schiitzenlinie. Die 7,5 cm Kano-
nen erdffnen ein Schnellfeuer. Schrapnell auf Schrap-
nell krepiert iiber der Weide. Es kracht und raucht, die
einzelnen Schiisse und Einschlige sind nicht mehr zu
erkennen. Blitz auf Blitz leuchtet iiber das Fort, Blitz
auf Blitz jagt auf der Weide durch dichte Spreng- und
Staubwolken .

Jetzt hilt der Schemwerfer in einer kleinen Schlucht,
unten am Hang, eine Einerkolonne in seinem Licht fest.
Ein furchtbarer Lirm geht los, ein Maschinengewehr
feuert. Ein zweites setzt ein. Es rauscht in den Wildern
wie Sturm und prasselt wie Steinschlag. Die Garben
peitschen mit ihrem gehdssigen Knallen den Fels. Glii-
hendes Metall und Gestein spritzen empor und jagen
sich gleich Schwirmen von Leuchtkaferchen.

Der grosse Scheinwerfer mit seinen kleinen Kolle-

" gen beleuchtet schadenfreudig das Chaos in der Schlucht.

Aber der Feind ist schon im Drahtverhau des Forts.
Die kleinen Schnellfeuerkanonen tidtschen los. Mit hel-
lem Krachen krepieren die Miniaturgeschosse im Verhau
und zerreissen die Scheibenmanndéggel.

Alle Scheinwerfer leuchten auf und beschreiben am
Himmel weite Kreise. Das Feuer verstummt,-die Uebung
ist abgebrochen. )

Wir stehen auf und schlenkern die eingeschlafenen
Beine. Beim Schein der Taschenlampen gewinnen wir
die Strasse. Wir marschieren, ein kriftiges Marschlied
singend, nach Motto Bartola, zusammen mit den Schein-
werferziigen. Dort wird das Gesehene bis spit in die
Nacht diskutiert. Kad. Hptm. Haffner.



	Ein nächtliches Schauspiel

